
Neues „Herzstück“ des Klinikums
soll 120 Millionen Euro kosten

statt einer sanierung der op-säle ist nun ein Neubau geplant – Kritik im ausschuss an informationsfluss

Niedersächsische Landesamt für
Bau und Liegenschaften (NLBL)
verlangten allerdings eine tiefer-
gehende Planung.
Die neue, im Februar 2022

von der Politik beschlossene
Vorlage, ging von geschätzten
Kosten in Höhe von 35 Millio-
nen Euro bei 28 Millionen Euro
Fördergeld aus. In der Planungs-
phase stellte sich heraus, dass
nicht nur der zentrale OP-Be-
reich, sondern auch die urologi-
sche Klinik in die Baumaßnah-
me einbezogen werden muss.
Die Kostenschätzung stieg im
Juni 2022 auf 56 Millionen Euro.
Bei erneuten Gesprächen mit

dem Land im Juli 2022 kamen
Nachteile einer Sanierung im
Bestand zur Sprache: Eine lange
Bauzeit, eine um drei OP-Säle
eingeschränkte Kapazität und
Lärm. Aufgrund der hohenKos-
ten und der langen Bauzeit habe
das NLBL die Aufgabe gestellt,
„über einen Funktionsanbau
nachzudenken“. Der Gedanke
dahinter: Wenn schon viel Geld
investiert wird, sollen gleich für
mehrere sanierungsbedürftige
Teile des Gebäudes neue Struk-
turen geschaffen werden, die für
die heutigen Ansprüche derMe-

dizin ausgelegt sind. Den ent-
scheidendenPunkt beimThema
Krankenhausfinanzierung er-
klärte Bauingenieur Dietmar
Schulz dem Ausschuss: Die För-
derung erfolge insbesondere für
zukunftsfähige Versorgungs-
strukturen. „Das wird ganz kri-
tisch hinterfragt“, erklärte
Schulz.

Die Notaufnahme platzt
aus allen Nähten
Und im Klinikum Wolfsburg
gibt es an mehreren Stellen
„dringenden baulichen Bedarf “.
Betroffen sind die OP-Säle, der
Bereich für die Sterilisation der
medizinischen Instrumente, die
Urologie und das Labor. Die
Zentrale Notaufnahme (ZNA)
„platzt aus allen Nähten“. In der
Radiologie ist die Wahl neuer
medizinischer Geräte von der
Raumhöhe abhängig. Im Lager
derApotheke ist derPlatz knapp.
„DieKollegen stapelnwie imTe-
tris alles aufeinander“, so Schulz.
Der geeignetste Standort für
einen Neubau sei die ehemalige
Kinderklinik.
Marco Meiners (FPD) kriti-

sierte, Ausschuss und Rat seien
nicht über die Kostensteigerun-

gen informiert worden. Zudem
sorgte er sich um das Risiko, vor
einer definitiven Fördermittel-
zusage des Landes auf Planungs-
kosten sitzen zu bleiben. Diese
werden bis zur entscheidenden
Planungsphase auf 14 Millionen
Euro beziffert. Klinikumsdirek-
tor André Koch relativierte, dass
die Maßnahme eng mit dem So-
zialministerium abgestimmt
werde. Bei vergleichbaren Bau-
projekten liege die Förderquote
zwischen 70 und 80 Prozent.
„Um am Ende an Fördermittel
des Landes zu kommen, gibt es
keine Alternative, diese Maß-
nahme mit allen Details zu er-
arbeiten.“
Oberbürgermeister Dennis

Weilmann betonte vor demHin-
tergrund der bevorstehenden
Krankenhausreform die Rele-
vanz des Projekts. „Es ist drin-
gend erforderlich, jetzt die Wei-
chen zu stellen, um in der regio-
nalen Bedeutung weiterzuwach-
sen.“ Der Neubau werde das
„neue Herzstück“ des Klini-
kums. „Wir müssen diesen Weg
mit dem Land weitergehen.“ Es
gebe unter anderem in den OP-
Sälen und in der Notaufnahme
Handlungsbedarf – darüber hat-

ten sich die Mitglieder des Aus-
schusses zuvor selbst bei einer
Begehung überzeugen können.
Der Oberbürgermeister ver-
sprach, Aufklärung hinsichtlich
der Information des Ausschus-
ses zu leisten.
Meiners gab sich damit nicht

zufrieden: „Es ärgert mich maß-
los,wennwirmit so einer kurzen
Vorlaufzeit eine achtseitige Be-
schlussvorlage bekommen.“ Er
sehe sich nicht in der Lage, an
diesem Tag abzustimmen, und
schlug vor, die Vorlage als be-
handelt an den Finanzausschuss
weiterzureichen. Jens Hortmey-
er (Grüne) forderte gar eine wei-
tere Beratungsrunde, was Hans-
Georg Bachmann (SPD) wiede-
rum ablehnte. Denn damit hätte
sich die endgültige Entschei-
dung im Rat womöglich bis in
den Dezember verzögert. Man
einigte sich darauf, eine Sonder-
sitzung des Klinikumsausschus-
ses zu beantragen. Bachmanns
Frage, wann die Politik bei der
architektonischen Gestaltung
eingebunden werde, bekam er
prompt und knapp von Klini-
kumsdirektor und Oberbürger-
meister beantwortet: „Stan-
dard.“

KlinikumWolfsburg: statt einer sanierung soll nun ein anbau für 120 Millionen Euro entstehen.
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Wolfsburg. Es gab sogar Rohr-
brüche, Probleme mit der Elek-
trik und dadurch bedingte Sper-
rungen: Dass sechs der acht
Operationssäle im Klinikum
Wolfsburg ihre Lebenserwar-
tung erreicht haben, bestritt im
Klinikumsausschuss niemand.
Doch statt einer Sanierung ist
inzwischen von einem Neubau
die Rede. Die geschätzten Kos-
ten vervielfachen sich auf 120
Millionen Euro. Politiker kriti-
sieren, sie seien darüber zu spät
informiert worden. Eine Son-
dersitzung soll anberaumt wer-
den. Die Zeit drängt, wenn die
Stadt Wolfsburg auf eine Förde-
rung des Landes nicht verzich-
ten will.

Ursprüngliche Planung sah
günstigere Sanierung vor
Ein Planungsbeschluss aus dem
Jahr 2017 sah ursprünglich vor,
die sechs OP-Säle für insgesamt
zehn Millionen Euro zu erneu-
ern. Knapp vierMillionenwollte
das Land Niedersachsen über-
nehmen. Das für die Kranken-
hausfinanzierung verantwortli-
che Sozialministerium sowie das
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